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I. Gewohnheitstier
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Schwarz zerstampfte Weiß. Hastig klopfte sich Dontu Napok die Schneereste von den Stiefeln, ehe er das unscheinbare Gebäude an der Ecke der Straßenkreuzung betrat. Supermarket lautete es oben neutral und vielversprechend von der roten, hölzernen Fassade, deren ungeachtet sich hinter den Kulissen nicht mehr als ein modernisierter Tante-Emma-Laden verbarg.


Die Zeit war relativ knapp bemessen, aber dennoch ließ sich Dontu nicht aus der Ruhe bringen.


In wenigen Minuten sollte ein Bus an der Haltestelle eintreffen, der seine letzte Möglichkeit darstellte, auf ein Neues, für einen einzigen Abend aus dem verhassten Ort zu verschwinden: Sørskaget.


Dieses gottverdammte Kaff und seine gottverdammten Einwohner. Wie hatte er es satt. Einfach alles. Trotzdem gab es kein Entkommen.


Lediglich die Wochenenden konnten ihn hin und wieder mit der spärlich befriedigenden Illusion einer temporären Flucht versorgen. Einer Flucht zu seinen sogenannten Freunden, welche ihn allmählich mehr und mehr an das restliche Gesindel erinnerten.


Wenig unterschied diese noch von den herkömmlichen Mitmenschen. Selbstgefällige Möchtegerns, Wichtigtuer, Intriganten.


Immerhin gaukelten sie sich gegenseitig vor, ausschließlich seine favorisierte Musiksparte zu hören: Abnorme Variationen des Metal.


Ein Sammelsurium aus rhythmischem Krach, das sich Außenstehende zunächst eine Weile zu Gemüte führen mussten, um überhaupt Melodien zu erkennen. Dontu war überzeugt davon, dass seine Leute allesamt durchaus anderen Genres Gehör schenkten, ohne dies öffentlich zuzugeben. Hauptsache das aufgesetzte, düstere Image wurde gepflegt und nach außen eine pseudo-exklusive Subkultur zelebriert, die unter der Oberfläche eine eher durchschaubare Freizeitaktivität darstellte.


Aber in dieser Hinsicht kam Dontu in ihrer Gesellschaft auf seine Kosten. Und mehr spielte im Rahmen des oberflächlichen Beisammenseins keine Rolle.


Gute Musik und Alkohol - sozialer Kontakt blieb Mittel zum Zweck.


Um eine mögliche Schlange an der Kasse vorzeitig auszumachen, warf Dontu bereits vom Bürgersteig einen prüfenden Blick Richtung Zahlstelle. Obwohl ihm klar war, dass sich die Leute mit Beginn der kalten Jahreszeit noch seltener aus ihren Häusern begaben, als sie es ohnehin zu tun pflegten. Dies konnte kleine Siedlungen schlagartig wie verschneite Geisterstädte erscheinen lassen und war in solchen Fällen des Zeitmangels zweifelsfrei von Vorteil. Potentielle Kunden blieben dann stets nur jene, die beim Anlegen der Vorräte etwas vergessen hatten. Oder der fortschreitenden Vereinsamung entgegenwirkend Gesprächspartner suchten.


An besagtem Freitag Abend stand eine ungewöhnlich milde Temperatur derart etablierten Routinen natürlich machtlos gegenüber.


Wollpullover, in die Stiefel gestopfte Militärhose, auf dem Rücken ein Rucksack - alles komplett in Schwarz. Dazu recht lange Haare, zotteliger Ziegenbart und ein schwarzer Staubmantel, unter dem er ohne zu zögern eine Schrotflinte hervorholen würde. Wenn sie Glück hatte, plünderte er den Laden, legte ein Feuer und verschwand. Wenn sie Pech hatte, schoss er ihr direkt ins Gesicht.


Ein abenteuerlicher Tagtraum überrumpelte die junge, frisch angestellte Kassiererin, als sie Napok draußen entdeckte. Doch durch dieses wohlerzogene Abklopfen seiner Stiefel, war der vermeintliche Nervenkitzel der Träumerei schneller verflogen, als die Impression nachwirkte. Hätte sie sich für das Begaffen von Kunden zu rechtfertigen gehabt, wäre wohl die plausibel anmutende Erklärung der Vorsicht vor einem Überfall zu hören gewesen, welche von ihrer blanken Neugierde hätte ablenken sollen.


Mit einem stark geschminkten Gesicht, lackierten Fingernägeln, lieblos hochgestecktem Haar und einer ebenso billig geschneiderten Uniform, war diese junge Dame jedoch nicht weniger auffällig in Schale geworfen.


Da Dontu als primärer Einzelgänger allgemeine Isolation anstrebte, hatte er beim Eintreten bewusst auf heuchlerische Begrüßungsfloskeln verzichtet.


Die akustische Lücke musste von klimpernden Glöckchen gefüllt werden, denn des überschaubaren Ladens zum Trotz, hatte auch die junge Frau an der Kasse keinerlei Begrüßung getätigt.


Stattdessen hielt sie es wohl für gebräuchlich, gedankenlos ihre Kaugummiblasen platzen zu lassen, durch eine Illustrierte zu blättern und die Dienstleistungsbranche unbewusst neu zu erfinden. Innerhalb weniger Sekunden hatte sich somit eine irrsinnige, distanzierte Stimmung aufgebaut.


Dontu ging zum Kühlregal, welches den Raum als einzig beruhigende Konstante mit einem leisen Surren erfüllte. Ein Radio hätte hier Wunder gewirkt.


Nachdem er sich den ersten Sechserpack importierten Bieres unter seinen Arm geklemmt hatte und mit der rechten Hand den nächsten griff, fiel seine Aufmerksamkeit auf die Heizung, die neben dem Kühlregal auf Hochtouren lief.


Dontu hielt einen Moment inne, warf einen skeptischen Blick auf die verschneite Straße, zurück zur Heizung und auf das künstlich gekühlte Bier in seinen Händen. Der Aufwand hinter diesem Temperatur-Unsinn zauberte ihm ein kurzes Grinsen ins Gesicht, welches auf dem Weg zur Kasse abflaute.


Dort angekommen, legte er zum Bier noch einen Schokoriegel auf das Band. Es wirkte beinahe so, als war alles Bestandteil eines einprogrammierten Ablaufs, der sich jedes Mal in Gang setzte, sobald Dontu einen Laden betrat.


Die junge Frau schien von ihrer Rolle jedoch wenig begeistert zu sein, fragte ihn ohne weiteren Kommentar nach seinem Ausweis und zerstörte somit den Eindruck der Alltäglichkeit.


Napok kramte genervt in seinem Geldbeutel herum und schielte absichtlich merkbar auf ihr Namensschild.


Wer dort saß, hatte ihn bis dahin nicht im Geringsten interessiert - nun stand Marit Lund offiziell auf Dontus Liste entbehrlicher Leute, die möglichst bald unter die Erde sollten.


Mit einundzwanzig Jahren war er sicherlich älter als sie, was die Angelegenheit in der Tat in ein fragwürdigeres Licht rückte.


Recht und Ordnung. Nonsens.


Zu Marit Lunds amateurhaftem Eintippen der Preise, steckte Dontu seine offizielle Genehmigung wieder weg und begann nach passendem Kleingeld zu suchen. War ein Verkneifen des Glotzens zu viel verlangt?


Der Einsatz schwarzer Lederhandschuhe machte für Marit offensichtlich sogar Belanglosigkeiten zu einem fesselnden Erlebnis. Nachdem das Bargeld erfolgreich die Besitzer gewechselt hatte, trennte Dontu eine Flasche aus der Pappschachtel und verstaute die restliche Ware in seinem Rucksack, was Frau Lund erneut mit platzenden Kaugummiblasen begleitete und dem Bild von Unprofessionalität somit den letzten Schliff verpasste.


Den Schokoriegel ließ Dontu schließlich in seiner Hosentasche verschwinden.


Dass sich in seinem Bündel ein brünierter Revolver befand, war Marit in einem entscheidenden Moment der Unaufmerksamkeit natürlich entgangen. Immerhin lag ihr Tagtraum somit näher an der Grenze zur Realität, als ihr lieb sein konnte.


Napok schnürte rasch seine Habseligkeiten zusammen, steckte die Schnallen ineinander und begab sich ohne ein Wort des Abschieds zurück zum Ausgang.


Die einfache Ladentür fiel unter Glöckchengeklimper ins Schloss und der düster gekleidete Kunde öffnete sich an der frischen Luft das separierte Bier.


Wegzehrung nannte er das - eine schöngeredete Variante schlechter Angewohnheit. Auch wenn diese Form des Konsums im Inland, in aller Öffentlichkeit, an Anarchie grenzte. Oder gerade deswegen.


Gelassen tauschte Dontu in der Hosentasche den Schlüsselbund samt Flaschenöffner gegen seinen Mp3-Player aus. Er wickelte die aufgerollten Kopfhörer aus, versenkte sie in seinem Gehörgang und drückte auf das Play-Symbol. Durch seinen Kopf rauschte ein Lied in flottem Tempo, mit Gitarren und Schlagzeug gespielt, ohne jeglichen Gesang und in einer einsamen, kalten Atmosphäre.


Passender ging es kaum. Die Umwelt war erfolgreich ausgeblendet. Herz und Melodie arbeiteten in unverwüstlichem Einklang, zerrissen die Realität und schickten schwarze Wolken und Wurzeln direkt vom Gehör ins Gehirn.


Er warf den Kronkorken in den Mülleimer an der Ampel, nahm einen ordentlichen Schluck Bier und marschierte herüber zur anderen Straßenseite.


Die letzten Sonnenstrahlen des Abends durchfluteten den verschlafenen Ort mit einem sanften Orange, welches ohne den eisigen Schnee beinahe sommerlich gewirkt hätte. An der Bushaltestelle unweit des Supermarktes blieb Dontu schließlich stehen. War er zu spät?


Er riskierte einen Blick auf die Armbanduhr. Einen sorglosen Atemzug später öffneten sich auch schon die Türen des steinalten Busses vor Dontus Nase, der ihn weitesgehend ans Ziel befördern sollte.


Der Fahrerin war es offenbar gleichgültig, dass er eine Flasche Bier in seiner Hand hielt. So warf er fünfundzwanzig Kronen auf die Rechenmaschine und ging bis zur vorletzten Sitzreihe.


Ein älterer Herr, der abzüglich Dontu der einzige Fahrgast war, blickte bei dessen Vorüberschreiten vorwurfsvoll zu ihm auf. Mit Sicherheit hätte der Mann gerne zum verbalen Moralapostel-Schlag ausgeholt.


Gekleidet wie ein Fischer aus dem Bilderbuch, samt blauer Wollmütze und gelber Gummistiefel, wäre dies wohl auch seine obligatorische Aufgabe gewesen. Aber die Jugend war eben nicht mehr einfach nur verzogen, sondern schien immer häufiger unberechenbar und bedrohlich. Vermutlich sogar zu recht.


Der spartanische Bus setzte sich unter Ächzen in Bewegung und ließ den kleinen Ort am südlichen Rand der Nordsee, dem sogenannten Skagerrak, unerwartet rasch hinter sich.


Ropot Ekspressen hatte es in landesfarbenem Schriftzug auf der rostigen Außenwand verkündet und noch hielt das Fahrzeug, was es versprach.


Dontu hatte auf der Seite der Türen Platz genommen. Sein Kopf lehnte zwar leblos an der Glasscheibe, doch huschten seine Augen aufgeregt hin und her, als wollte er unbedingt vermeiden, dass ihm ein Detail der Landschaft entging.


Schneebedeckte Berge und Felder wechselten zwischen malerischen Wäldern und formten die einmalige Umgebung, die sich ins scheinbar Unendliche erstreckte. Eine Fahrt in der Abendsonne, abseits der Zivilisation. Doch Dontu war keinesfalls auf dem Weg in den Urlaub. Es war ein gewöhnliches Wochenende und Montag sollte ihn der Alltag wieder in Ketten legen.


In diesem Bewusstsein trank er weiter von seinem Bier und beobachtete verträumt den natürlichsten Inbegriff von Freiheit.


Nach einer Weile erhob sich der ältere Mann vorsichtig von seinem Platz und lenkte Dontus Aufmerksamkeit ins Innere des Busses. Verkrampft klammerte sich der Herr an einer Haltestange im Stehbereich fest und hatte mit mancher Erschütterung durch Schlaglöcher deutlich zu kämpfen.


Wie bereits zu Beginn der Fahrt, bemühte er sich dabei um verurteilenden Blickkontakt. Der gesamte Auftritt erinnerte Dontu stark an die sprichwörtliche Ratte, die vorzeitig das sinkende Schiff zu verlassen versuchte.


Dann kam das Fahrzeug in einer winzigen Siedlung zum Stehen. Eine ungeordnete Ansammlung roter und weißer Holzhäuser, durch minimalistische Strommasten miteinander verbunden, verhinderte die direkte Sicht auf die Küste. Möwen kreisten über den Wohnsitzen, zwischen welchen weit und breit keine Menschenseele zu finden war.


Mit einem rostigen Kratzen öffneten sich die beiden hinteren Türen und der vermeintliche Fischer stieg aus. Die Fahrerin verfolgte das Geschehen im Rückspiegel.


Jetzt lief der Mann am Fenster vorbei und konnte es nicht lassen, per verzogener Miene seine Abscheu kund zu tun.


Dontu runzelte die Stirn. Es kam ihm mehr als lächerlich vor, wegen seinem Erscheinungsbild ein solches Theater zu veranstalten. Immerhin hatte er nichtmal betrunken herumgepöbelt oder etwa randaliert, sondern sich, vom öffentlichen Alkoholkonsum abgesehen, durchaus normal verhalten. Allerdings war ihm auch klar, dass es dabei um wesentlich mehr ging, als lange Haare und Bier.


Dass sich vorangegangene Generationen über ihre Nachkommen das Maul zerfetzten, war mit Sicherheit kein Phänomen der letzten Jahrzehnte. Napok verstand die gängige Problematik viel mehr als einen notwendigen, klassischen Konflikt. Wie sollte sich denn auch jemals etwas ändern, wenn die Jungen nicht die vorherrschenden Umstände der Alten torpedierten? Wurzelte die Verteufelung der Jugend nicht vielleicht auch in einem eifersüchtigen Betrachtungswinkel aus einer Sackgasse des Alters? Zu gewöhnlichen Jugendlichen hatte sich Dontu so oder so nie gezählt.


Er war Bestandteil einer eigenwilligeren Sparte, die sich in depressiver Grübelei verloren hatte und über die Jahre in einer pessimistischen Weltanschauung versank.


Gute Absichten waren irrelevant und jeder Versuch ein erster Schritt auf dem Weg zum Scheitern.


Wenn er für seine Sinnkrise einen Verantwortlichen hätte ausfindig machen sollen, wäre Dontus Zeigefinger mit Sicherheit auch auf vorangegangene Generationen gewandert.


Wo waren die Perspektiven? Wo versteckten sich die Vorbilder, an denen man sich orientieren sollte? Wer hatte diese Welt so hoffnungslos werden lassen, wie man sie jetzt vorfand?


Der eigentliche Unruhestifter war in der verschlafenen Umgebung verschwunden und hatte diesen endlosen Denkprozess vorzeitig verlassen.


Da grinste die Fahrerin Dontu plötzlich zu und mit einem Schlag kehrte ein entspannteres Klima ein.


Die Ratte hatte sich geirrt - das Schiff sollte nicht sinken. Das gefiel Napok, denn er fühlte sich nun bestätigt, machte es sich auf seinem Platz noch etwas bequemer und gönnte sich einen weiteren Schluck.


Die Sonne hatte sich hinter ihnen inzwischen beinahe völlig gesenkt.


Dafür bäumte sich gegenüber ein umso imposanterer, düsterer Nadelwald auf, welcher die von Schnee und Felsen umklammerte Landstraße in seinem Herzen zu zerquetschen schien.


Eine kleine Gruppe von Raben kreuzte Dontus Blickfeld und segelte für einen Moment auf gleicher Höhe mit dem Bus. Er verfolgte ihren Flug, bis sich Tropfen des schmelzenden Schnees über der Fensterscheibe verteilten.


Deren zuckender Verlauf hatte sich ablenkend in den Mittelpunkt des Geschehens gedrängelt.


Schließlich überholten die schwarzen Vögel kurz vor besagtem Wald und verschwanden wild flatternd in der Dämmerung.
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Dadurch, dass die Fahrt durch das dichte Gehölz, den Übergang von Tag zu Nacht merkbar verschleiert hatte, war die gespenstische Finsternis überraschend schnell eingetreten.


Seine Haltestelle demnach lediglich erahnend, drückte Dontu bald den roten Knopf.


Im nächtlichen Dickicht wirkte das erleuchtete Fortbewegungsmittel wie ein völlig deplatzierter Fremdkörper und hielt an einem Platz, von dem man das Gleiche hätte sagen können.


Ein unkenntlicher weißer Bus markierte die Haltestation auf einem dunkelblauen Schild. Daneben verwitterte ein dazugehöriges, merkwürdiges Betonhäuschen und ein Abfalleimer, der zuvor scheinbar nie von Menschenhand geleert worden war. Eine abgelegenere, zugeschneite Parkbank machte den Ort zu einem äußerst bescheidenen Rastplatz, mitten im Nirgendwo. Welche Linien wann diese Haltestelle ansteuerten, blieb aufgrund fehlender Pläne und Hinweise ein großes Rätsel - war in Napoks Region jedoch keinesfalls eine Ausnahme.


Ursprünglich war die Zusammensetzung einst sogar für Touristen errichtet worden und sollte gleichermaßen als kleine Raststätte für Wanderer fungieren. Über die Jahre verkam sie allerdings zu einem überflüssigen Außenposten, der im Grunde von niemandem zu irgendetwas genutzt wurde. Der umgekippte Wegweiser, der vom Schnee verdeckt im Gestrüpp lag, hatte dieses Geheimnis mit ins Grab genommen.


Wieder öffneten sich die Türen unter Qualen. Napok warf einen letzten Blick zurück zur Fahrerin, welche sich nicht wirklich im Klaren darüber war, wieso der junge Mann hier aussteigen wollte.


Sie hatte ihn schon des Öfteren bis zu dieser Stelle kutschiert, bisher nie ein Wort sagen hören und fragte sich noch immer, was einen Kerl wie Dontu hinaus in die Wildnis lockte. Vernunftbedingt schloss sie satanische Rituale komplett aus. Dass er seine Großmutter besuchte, passte aber ebensowenig ins Bild.


Gab es da irgendwo ein Zwischending?


Dontu war der wohlgenährten Frau sogar auf gewisse Weise sympathisch, was dieser alleine schon aufgrund ihrer aufheiternden Geste erwiderte. Er lächelte ihr kurz zu. Darüber sichtlich erfreut, hatte sie die Gewissheit, dass er in freien Stücken den Wald betrat und nicht aufgrund mysteriöser Umstände genötigt wurde, durch die verlassene, dunkle Pampa zu wandern.


Am Straßenrand entstanden zwei frische Abdrücke im matschigen Schnee und der motorisierte Lampion ließ zur Abfahrt erneut die Schatten der Bäume tanzen.


Seine Bierflasche enthielt zwar noch einen guten, letzten Schluck, aber trotzdem schleuderte Dontu sie in den Abfalleimer. In Anbetracht der Tatsache, dass er insgesamt zwölf Flaschen für sich alleine hatte, konnte er den letzten, von Speichel geschwängerten Rest, gut und gerne entbehren.


Sowie Napok die nächste Flasche aus dem Rucksack hervorgeholt hatte, nahm er langsam, gedankenlos und ungeplant seine Kopfhörer ab und sah sich um.


Das Raunen des Busses verklang in der Ferne und absolute Stille kehrte ein. In diesem Moment erschien es sonderbar, dass sich Dontu an einem Freitag Abend freiwillig hierher begeben hatte. Anderorts hätten junge Menschen alles dafür getan, um am Wochenende in die Städte und unter Leute zu kommen. Gerade wenn sie dazu gezwungen waren, weit außerhalb zu wohnen.


Nachts alleine im Wald zu enden, war für solche wohl eher ein Albtraumszenario.


Doch Dontu hatte keinen Grund sich unwohl zu fühlen. Der Winter, der Wald, die Nacht, die Musik, das Bier, die Einsamkeit - er war in seinem Element.


Nicht weit entfernt begann nun eine Eule mit ihren Ausrufen die Dunkelheit zu begrüßen.


Dontu steckte sich die Kopfhörer in die Ohren, öffnete die Flasche und beförderte ihren Kronkorken in den Eimer. Ein neues Lied begann.


Knirschend pressten seine Stiefel den Schnee zusammen, als er sich auf den schmalen Wanderweg machte, der ihn von der Haltestelle direkt ins Unterholz eintauchen ließ.





II. Omega
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Über dem Wald hatte sich nun ein abnehmender Mond zwischen wenigen Wolken hervorgekämpft.


In Kombination mit dem reflektierenden Schnee sorgte seine indirekte Leuchtkraft für ausgeprägte Schatten und eine erstaunlich gute Sicht.


Dontu schlenderte den aufgehellten Weg entlang, der sich hier und da gabelte, aber ansonsten keine großen Überraschungen bot.


Dass manche Bäume auch seitlich mit Schnee bedeckt waren, bezeugte, wie sehr der neue Wintereinbruch hier bereits Tage zuvor getobt hatte. Durch den plötzlichen Wechsel zu deutlich milderem Klima, schmolzen diese Schichten nun und tropften einheitlich aus den Wipfeln. Die einzig bemerkenswerte Veränderung der Strecke ergab sich vor einer größeren Abzweigung.


Eine Schranke versperrte den Durchgang und ein zweiter Weg kreuzte von der Landstraße kommend. Dahinter tauchten die Spuren mehrerer Fahrzeuge auf, welche erst kürzlich in die gleiche Richtung gefahren sein mussten. Zusätzlich begleiteten hölzerne Strommasten zur rechten Seite den Hauch von urbanem Gelände. Dontu blieb in der Mitte des Weges.


Es war nicht schwer abzulesen, dass er keinen großen Wert auf Tempo oder Pünktlichkeit legte. Dafür trank er jedoch umso effektiver. Er kramte den Schokoriegel aus seiner Tasche und biss ein Stück davon ab.


Wenn der Weg durch den Wald auch nicht unbedingt das materielle Ziel von Dontus Ausflug war, so war er doch zumindest in dem Bestreben, den Fesseln des Alltags und dessen zivilisierten Barrikaden zu entkommen, ein gewisser Bestandteil des ideologischen Ziels. Substanz.


Und insofern hatte Napok erreicht, was er aus tiefstem Inneren verfolgte. Einen Meilenstein seiner Agenda.


Eine dumpfe Geräuschkulisse dröhnte ihm bereits entgegen, doch da er selbst noch immer Musik hörte, bekam er davon zunächst nichts mit.


Nach einer finalen Abzweigung baute sich eine leichte Steigung auf, hinter deren Buckel künstliches Licht den felsigen Wald erhellte. Die Geräusche formierten sich zu harten Klängen und geselliger Unterhaltung. Als er die kleine Holzhütte schließlich sehen konnte, machte Dontu den Mp3-Player aus, wickelte die Kopfhörer herum und steckte ihn mit dem Rest des Schokoriegels in seine Hose.


Die Musik und das Getöse wurden für den Bruchteil einer Sekunde plötzlich laut und deutlich und nahmen dann wieder die vorherige Intensität an. Jemand war aus der Hütte gekommen und verrichtete nun zwischen zwei erleuchteten Fenstern sein Geschäft an der Außenwand.


Dontu konnte nur die Silhouette eines Kapuzenpullovers erkennen, verlangsamte daher gespannt seinen Schritt und gab sich Mühe, keine weiteren Geräusche mehr zu erzeugen.


Der langhaarige Unbekannte war noch immer bei der Sache und unterstrich rülpsend die Sorglosigkeit seines Treibens.


Da begann Dontu zu grinsen und marschierte entschlossen los, wobei er auf den letzten Metern enthemmt mit den Armen fuchtelte und wie ein Irrer laut herumkrisch. Sverre erschrak, schrie auf und verlor zeitgleich seine Kontrolle über das Wasserlassen.


Napok brach prompt in schallendes Gelächter aus, bis sein verdutztes Opfer ebenfalls zu lachen anfing und auf dessen Treter deutete.


Er sah an sich herab und nahm das Malheur mit Humor: "Du Sack! Du hast mir auf den Stiefel gepisst!"


"Geschieht dir so recht!", lachte Sverre noch lauter und bemerkte simultan, dass sich der Reißverschluss seiner Schneetarn-Hose nicht schließen ließ.


"Genial. Wer ist alles da? Und wieso pisst du draußen?", wollte Dontu von seinem besten Freund erfahren.


"Ich würde sagen, alle außer dir. Das Klo ist besetzt", wies Sverre auf die drei parkenden Fahrzeuge und das erleuchtete, kleine Fenster neben ihm, was Dontu bis dahin scheinbar vollständig entgangen war. Noch immer hatte Sverre Probleme mit der Hose zu bewältigen, in der sich zusätzlich der dekorative Patronengürtel verhakt hatte, den er um die Hüften trug.


"Bist du mit dem Bus gekommen? Oder hast du dich wenigstens fahren lassen?"


"Mit dem Bus. Deswegen bin ich ja so spät."


"Nervige Scheiße."


Wieder einmal hatte niemand von den anderen gefragt, ob Napok bei ihnen mitfahren wollte. Dies war zwar keine Seltenheit, aber auch nicht ausnahmslos der Fall.


Im kleinen Fenster erlosch das Licht. Sverre besiegte seine Hose und Dontu trank seine Flasche leer, ehe er sie schwungvoll in den Wald schleuderte.


"Gehen wir", ergriff er die Initiative und pirschte vor.


Um die Ecke der Hütte befand sich der Eingang, über dessen Stufen ein eingeeistes, prächtiges Hirschgeweih thronte. Eine makellose Eiszapfenplage hatte also nicht nur die Traufe fest im Griff. Auf der rechten Seite stapelte sich massenweise gehacktes Holz, bis weit vor die Überdachung, so dass es durch Nässe längst morsch und vermoost geworden war. Auch zwischen den Autos und der Hütte vermoderte ein solcher Haufen auf der freien Fläche.


Als Dontu gerade die Türklinke herunterdrücken wollte, registrierte er im Augenwinkel eine Bewegung.


Auf besagtem Holzstapel hatte sich eine Krähe eingefunden, die sofort so wild an der Rinde herumpickte, als befanden sich darunter noch Insekten, welche die Kälte überdauert hatten.


"Ach", bemerkte Sverre den schwarzen Vogel erst einen Moment später und ging unbeeindruckt hinein. Napok klopfte sich die Stiefel ab und erregte die Aufmerksamkeit der Krähe.


"Kss, kss", grinste er ihr zu und folgte Sverre.
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III. Erbgut
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Die Hütte war vor zig Jahren ursprünglich eine kleine Jagd- und Angelhütte gewesen, lag abgelegen an einem See und war in den vergangenen Jahren zu einer Mischung aus Probe-, Party- und manchmal sogar Wohnraum für den Freundeskreis geworden. Mit einer Fläche von sechs mal sechs Metern bot sie dafür ausreichend Platz.


Ein kleines Badezimmer mit Toilette und Waschbecken befand sich auf der linken Seite, ein Stück von der Tür entfernt. Der Spiegel war bei einem heftigen Trinkgelage eingeschlagen und bisher durch keinen neuen ersetzt worden. Es blieb zweifelhaft, ob dies jemals geschehen sollte.


In der hinteren linken Ecke verstaubte ein alter Wohnzimmerschrank, neben dem ein Kamin für angenehme Temperaturen sorgte. Im eigentlichen Raum herrschte das Chaos.


Vor dem Fenster stapelte sich Brennholz zwischen zwei Gitarrenständern, einem Verstärker und dem Schrank. In der Mitte der hinteren Wand stand ein altes, großes Sofa mit einem gelb-rötlichen Karomuster; zu dessen linker und rechter Seite jeweils ein kleineres, graues Sofa, so dass sich alle drei um einen verdreckten Fliesentisch klammerten. Sobald man die Hütte betrat, hatte man folglich schon den direkten Überblick über die gesamte Runde, da niemand mit dem Rücken zur Tür saß.


In die hintere rechte Ecke hatte man das Schlagzeug verbannt, welches ebenfalls von Verstärkern, Bierkästen und Kabelsalat umhüllt wurde und dadurch einer uneinnehmbaren Festung glich.


Gegenüber verkümmerte die provisorische Minibar. Ein hölzerner Tresen, darunter ein Kühlschrank, darauf die Stereoanlage, darüber ein uraltes Fernsehgerät und daneben ein Regal mit staubigen Gläsern.


In jedem freien Winkel verteilten sich diverse Bierkästen, Kronkorken, Pappdeckel und Kabel.


Wände und Flächen waren im Laufe der Zeit mit Postern, Tarnnetzen, alten Landschaftsgemälden und persönlichem Gekritzel tapeziert worden.


Die Fenster blieben stets durch vergilbte Vorhänge verdunkelt. Aber auch wenn das Interieur an Sperrmüll erinnerte, wirkte die uralte Hütte dennoch stimmig und gemütlich.


Der Vorteil, dass durch ihre Abgeschiedenheit auch die wildesten Exzesse nie zur Ruhestörung führen konnten, wurde jedoch dadurch überschattet, dass sie zu abgelegen war, um als spontaner Treffpunkt zu funktionieren.
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Mit einem unmotivierten "Hey" hatte Dontu den Raum betreten und bekam durch die dröhnende Musik ein paar entsprechende "Hi" zurück. Er warf seinen Rucksack neben sich in die Ecke, zog seine Handschuhe aus und verstaute sie in den Taschen des Mantels. Diesen hing er an einen Zimmermannsnagel, von denen mehrere als Kleiderhaken in die Wand geschlagen waren.


Sverre hatte gerade Whisky und Cola aus dem Kühlschrank auf den Tisch gestellt und holte nun noch zwei Gläser hinzu. "Hab ich was verpasst?", setzte sich Dontu schwunglos auf das kleine Sofa vor dem Schlagzeug. Rechts von ihm saßen Nilia und Kristil auf dem großen Sofa; ihm gegenüber Ole und Eryk.


Jetzt war klar, wieso Dontu Sverre außerhalb der Hütte nicht gleich erkannt hatte: Auch Ole und Eryk hatten über Jahre keinen Friseur mehr besucht und die gesamte Gruppe favorisierte einen Mix aus pechschwarzer Bekleidung.


Auf dem Tisch sammelten sich bereits die ersten leeren Bierflaschen, aber noch blieb die Sache überschaubar.


Nilia saß Dontu am nächsten und schien sich, von Sverre abgesehen, auch als Einzige wirklich zu freuen, dass er da war. Sie rutschte herüber und drückte sich den breiten Kunststoffrahmen ihrer Brille zurück.


Dann strich Nilia ihr schulterlanges, schwarzes Haar hinter die stark gepiercten Ohren und fragte neugierig und leicht besorgt: "Wo warst du denn so lange? Geht's dir gut?"


Dontu konnte seinen vorwurfsvollen Unterton nicht gänzlich verbergen: "Tja, so ist das eben mit dem Bus ... wie lange seid ihr denn schon hier?"


"Bestimmt zwei Stunden", antwortete Kristil eher gelangweilt und zündete sich eine Zigarette an.


Sie hatte ihre Frisur deutlich symmetrischer gestaltet als Nilia. Ähnlich einer Walküre, waren ihre langen blonden Haare über einen Mittelscheitel zu zwei Zöpfen nach hinten geflochten. Ihre Hüften umklammerte ein silberfarbener, martialischer Patronengurt und ihre Unterlippe ein Piercingring.


Vorsichtig zog Kristil einen der zwei Aschenbecher zu sich, welche theoretisch bereits überquollen, aber trotzdem noch tapfer ihren Dienst taten. Nach all den Jahren des Passivrauchens störte Dontu der Dunst schon lange nicht mehr und ähnlich ging es Nilia. In der Unterzahl mussten sie sich so oder so geschlagen geben, denn der Rest der Truppe rauchte.


Sverre stellte beide Gläser auf den Tisch, ließ sich neben Dontu auf das Sofa fallen und legte gleich los, sie zu befüllen. Offensichtlich dachte er gar nicht erst daran, auch anderen einen Schluck anzubieten.


"Und sofort den Whisky rein ...", bemerkte Ole abwertend und zündete sich seinen Glimmstengel an.


Sverre stellte es gut gelaunt als selbstverständlich hin:


"Was sonst?"


Beide hatten ihre Haare nach hinten gebunden, aber dass Ole darüber hinaus eine Schwäche für Schmuck hatte, war nicht schwer zu erkennen. Ringe an jedem Finger, der Nase, in beiden Ohren und eine silberne Kette funkelten bei jeder Bewegung. Mit seinem Geschmack tanzte er in der Tat aus der Reihe. So trug er auch als Einziger eine gewöhnliche Blue Jeans und Turnschuhe. Ein schwarzer Pullover mit verknotetem Bandlogo und dem Abbild einer brennenden Kirche zeugte jedoch von seiner ideologischen Zugehörigkeit zu der Gruppe.


Ansonsten wäre er mit langen Haaren auch als alternativer, düsterer Surfer durchgegangen. Vielleicht nicht in Skandinavien, aber im sonnigen Süden mit Sicherheit.


Eryk hatte Dontu mit Absicht nicht begrüßt und war nun komplett verstummt. Auch wenn er die Jagdhütte seines verstorbenen Großvaters für sämtliche Schandtaten zur Verfügung stellte, war er in Gesellschaft weder wirklich zu Späßen aufgelegt, noch sehr gesprächig.


Napok und Eryk hatten sich nie öffentlich gestritten, doch war es bekannt, dass sie sich nicht sonderlich gut leiden konnten.


Dabei waren sie sich zumindest vom Äußeren her gar nicht unähnlich. Auch Eryk trug seine blonden Haare offen und der einzige echte Unterschied zwischen seiner Bekleidung und Dontus lag darin, dass sich sein Gürtel mit einer großen, silbernen Schnalle bemerkbar machte, in die ein Pentagramm gepresst war.


Mit einem Schlag fand das Lied ein Ende und ein langsames, befremdendes Intro leitete das folgende ein.


Sverre ergriff sein Glas und schaute zu Dontu.


"Also", animierte er ihn zum Trinken. Napok ließ nicht lange auf sich warten, schnappte sein Glas und stieß mit Sverre an. Ein einheitliches "Skål!" folgte.


Schon war das Intro vorüber und die Musik hämmerte brachial durch die Boxen der Anlage.





IV. Erste Hilfe
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Noch immer hüpfte die Krähe auf dem Brennholzstapel herum und zerpickte das morsche Material im Mondlicht. Sie war sich ihrem Impuls offenbar so sicher, dass sie die weichen Holzstücke förmlich durch die Gegend spritzen ließ.


Und mit einem Mal war das Objekt der Begierde tatsächlich freigelegt: Eine verendete Maus.


Sofort packte die Krähe zu und verschwand krächzend und wild flatternd in der endlosen, kalten Nacht.


Einige Zeit war bereits vergangen und sogar von außen machte sich bemerkbar, dass sich die Musik in der Jagdhütte intensiven, alkoholisierten Gesprächen untergeordnet hatte.


"Maaan, ihr müsst mal genauer zuhören! Ich habe nicht gesagt, dass man Hitlers Ideen anders umsetzen könnte. Ich habe gesagt, dass mancher Kram im Ansatz konsequent und nachvollziehbar war. Und damit meine ich die Überzeugung, dass der Mensch ein Tier ist, das den Gesetzen der Natur unterliegt. Fertig. Nicht mehr und nicht weniger", fügte Sverre provokant, aufgebracht und angetrunken der wilden Diskussion bei, die sich thematisch irgendwo zwischen dem Sinn des Lebens und dem Dritten Reich festgefahren hatte.


Der Tisch war nun mit allerhand Gefäßen gefüllt, der Whisky näherte sich seinem Ende und leere Bierflaschen wurden allgemein als Aschenbecher missbraucht.


"Wieso reden wir dann überhaupt noch miteinander, anstatt jetzt unsere Exkremente zu fressen oder es hemmungslos auf dem Tisch zu treiben?", nahm Kristil die Herausforderung an. Sverre fühlte sich für dumm verkauft: "Weil da schon das Bier steht."


Nach jedem Schluck Whisky wischte er sich verlaufende Tropfen aus seinem Bart, die sich zwangsläufig darin verfingen. Und der Bierkonsum hatte tatsächlich auch Eryks Zunge gelockert, welcher Sverres Behauptungen bereits aus Prinzip widersprach:


"Dummschwätzer. Natürlich unterscheiden wir uns von Tieren. Die ganzen Erfindungen und unsere Lebensweise belegen das mehr als genug. Ende der Diskussion."


Dontu war noch nicht ganz so alkoholisiert wie Sverre, mischte aber ebenso eifrig mit:


"Alles nur oberflächliches Zeug. Das widerlegt noch lange nicht, was Sverre gesagt hat."


Für seinen Pegel hielt er sich noch relativ koordiniert zurück, doch wurde er von Sverre, auch ungebeten, tatkräftig in der Argumentation unterstützt:


"Affen und Krähen benutzen Werkzeuge. Und Ratten schicken Vorkoster los. Die können alle lernen und das Wissen ihren Artgenossen vermitteln. Also unterscheidet uns so was wohl kaum."


Kristil blieb auf Eryks Seite und hielt dagegen:


"Oh man. Diese Unterhaltung ist jetzt nicht euer Ernst, oder? Könnt ihr nicht einfach über Sport reden, wie normale Kerle? Schön ... wieso entwickeln sich deine schlauen Viecher dann nicht weiter?"


Dieser nahm die widerwillige Unterstützung dankend an: "Weil es schlauer ist, in unseren Abwasserrohren durch die Scheiße zu schwimmen."
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"Liegt vielleicht eher daran, dass sie sich erst am Anfang ihrer intelligenten Ära befinden. So wie der Neandertaler zu seiner Zeit. Gib den Affen, den Ratten und den Raben ruhig mal die dreißigtausend Jahre, die wir Menschen von der Höhle bis hier gebraucht haben ..."


"Und dann?"


"Woher zum Geier soll ich das wissen? Vielleicht haben die ihre erste Windel ... oder Geschirrspültabs."


Nilia ging noch einen Schritt weiter: "Oder sind schlau genug, sich nicht von ihren Wurzeln zu entfernen."


"Teilen von Wissen ist sowieso eher Fluch als Segen. Mit der Globalisierung geht alles gemeinsam den Bach hinunter", brachte Dontu die Diskussion schließlich auf eine radikalere Ebene und trank sein Glas leer.


Nun mischte sich auch Ole ein:


"Medizin! Ohne die gesammelten Erfahrungen in der Medizin, könnten global keine Krankheiten bekämpft und Leben gerettet werden. Menschlicher Fortschritt." Nilia verfügte über Hintergrundwissen:


"Oho, unser angehender Onkel Doktor macht Werbung für sein Studium. Ich bin gespannt wieviele Semester du das durchhältst ..."


"Es gibt genug hohle Ärzte. Ist alles kein Problem. Und Dontu: Es gab Zeiten, da war man Mitte dreißig platt. Sag was du willst - da hätte keiner Bock drauf."


Parallel teilte Dontu sich und Sverre bereits den letzten Schluck Whisky auf, füllte die Gläser mit Cola und eröffnete weitere extreme Ansichten.


Als überzeugter Nihilist und Freizeit-Misanthrop waren dies genau seine Themen. Und Sverre kam aus ähnlichen Lagern.


"Spielt keine Rolle. Es geht gar nicht darum, was wir wollen. Sondern wie das in der Natur vorgegeben war.


Bei dem Versuch Unterprivilegierte auf's eigene Niveau zu heben, wird man von diesen meist eher kollektiv heruntergezogen. Und diese künstlichen Lebensverlängerungen gehen mir sowieso auf den Sack. Durch die moderne Medizin entstehen völlig abwegige Krankheitsbilder, die es nur in der Welt der Menschen gibt. In erster Linie gilt es zu verhindern, dass Menschen überhaupt ins Greisen-Stadium kommen."


"Medizin ist schlecht!", addierte Ole zynisch.


Dontu ruderte zurück: "Medizin ist wie ein dreckiger Cheat für den Kreislauf des Lebens. Beschiss an der Natur. Pünktliches Sterben gehört dazu."


Eryk sah dies weniger dramatisch: "Wir reden hier von keiner Zombie-Apokalypse, sondern vom Alltag."


"Außerdem ist das pure Nazi-Scheiße", fügte Kristil hinzu. Doch Nilia lenkte ein:


"Naja, bei Hunden oder Pferden achten Züchter auf Stammbaum und Gesundheit, wenn es um schöne und leistungsstarke Tiere geht. Also muss ja irgendwie was dran sein, an dem ganzen Kram."


"Überzüchtete Krüppel, wie der Deutsche Schäferhund? Nee, danke. Braucht keine Sau. Ich hab mal gehört, dass Mischlinge wesentlich robuster werden ...", entgegnete Ole.


Man hatte Dontu nicht nur komplett missverstanden, sondern seine Aussagen zusätzlich mit fehlgeleiteten Beiträgen überrumpelt. Er versuchte die Kurve zu vorangegangener Thematik zu bekommen:


"Ihr nervt! Niemand soll deswegen umgelegt werden. Im Gegenteil. Ich bin sogar dagegen Mutationen zu behandeln. Ansonsten werden sich die Menschen nämlich nie weiterentwickeln. Und so wie wir zu sein, das ist ja wohl das Allerlangweiligste überhaupt. Nackte Haut und Fellbüschelreste. Ekelhaft! Ich meine, wieso nicht mehr Farben, mehr Finger? Mehr Arme, Federn, Flügel, Flossen, Kiemen! Ich würde jeden Mist nehmen, den der Planet zu bieten hat."


Die Gesichter der Runde verloren an ihrer Anspannung. "Auch 'nen Rüssel?", fragte Kristil überdrüssig.


"Den hab ich schon in meiner Hose", antwortete Dontu. "Sich gegen simple Krankheiten zu wehren ist ja vollkommen in Ordnung. Das Immunsystem gibt es nicht ohne Grund. Aber die ganzen Hightech-Methoden sind für'n Arsch."


"Bis du mal selbst in die Situation kommst, wo du irgendwas brauchst. Wollen wir wetten?"


Sverre gab sich neutral: "Jo. Nur neben den ganzen Blut- und Organspenden muss man halt auch mal an die Überbevölkerung denken. Was wär denn hier auf den Straßen los, wenn man auch noch Krebs heilen könnte? Wer stirbt denn dann überhaupt noch unter halbwegs normalen Umständen?"


Aus heiterem Himmel platzte Kristil der Kragen:


"Hallo ... wir haben es kapiert! Es reicht jetzt für heute. Dieser Mist kotzt mich langsam an."


"Nur weil es mal um anspruchsvolle Themen geht?", fragte Sverre.


"Oh ja, total. Anspruchsvoll ist was anderes. Bestimmte Leute eher auszusieben, als zu fördern, weil sie beim Abbau der Überbevölkerung sowieso entbehrlicher sind, als normale Leute - was du da für einen Schrott von dir gibst! Du spinnst doch!"


Nilia versuchte es hingegen mit Humor zu nehmen. Sie wusste, dass die extremen Inhalte der Äußerungen nicht ganz so ernst gemeint waren, wie es vielleicht klang und simulierte Einsicht: "Vielleicht sollte ich mich sterilisieren lassen, weil ich 'ne Brille trage? Was meint ihr?"


Dontu war allerdings noch lange nicht fertig. Bei einer solchen, engstirnigen Betrachtungsweise, empfanden es Sverre und er höhnisch als ihre höchste Pflicht, Erste Hilfe zu leisten.


Prompt führte er seine intellektuelle Mund-zu-Gehirn-Beatmung durch: "Ist kein Grund auszuflippen, Kristil. Niemand hat was vom Töten erwähnt. Vergiss doch mal für eine Sekunde, dass das irgendjemanden aus deinem Umfeld betreffen könnte. Total unnötig und idiotisch, so was persönlich zu nehmen und sich davon angegriffen zu fühlen. Immerhin gilt das alles ja auch für Sverre und mich selbst, oder? Wir sind auch nur Menschen, keine Angst."


"Da wäre ich mir nicht so sicher", spottete Kristil und trank einen ordentlichen Schluck aus ihrer Flasche.


"Alle Sachen werden ja auch erst mit der Masse kritisch. Wenn komplette Länder verhungern, Generationen verblöden oder überall radikale Randgruppen entstehen. Das sind irgendwann keine Probleme mehr, die man mit irgendwelchen Spenden lösen kann."


Sverre lenkte unbewusst noch weiter vom Thema ab:


"Als wenn das überhaupt mal wirklich irgendwo funktioniert hätte."


"Was?", fragte Nilia.


"Na, da sonstwo auftauchen und Brot, Wasser oder alte Lumpen zu entsorgen."


"Hä? Wie passt das denn jetzt dazu?"


Sverre ergänzte: "Naja, man könnte auch sagen, dass das nur ein Tropfen auf den heißen Stein ist."


Kristil wurde persönlich: "Ist aber immernoch besser, als nichts zu tun und rumzuschwafeln wie sinnlos das alles ist. Du bist echt der letzte Penner!" Dontu versuchte es zu vermeiden auf die verbale Attacke einzugehen und flüchtete lieber in Blödeleien: "Die haben den beschissensten, unfruchtbarsten Teil der Erde abbekommen und sind auf Dinge angewiesen, die wir eigentlich in die Mülltonne schmeißen würden. Super Planet."


"Obwohl wir zu einem anderen Gott beten", zog es Sverre noch tiefer ins Lächerliche.


Doch dadurch, dass er Dontu noch immer zustimmte, entpuppte sich diese Bemerkung, in gewisser Weise, zu einem zusätzlichen Argument.


Eryk gab seinen Senf dazu: "Ich glaube eher, dass das schon wieder so total bescheuerte Gedanken sind, die nur Idioten wie euch kommen können."


Sverre reagierte: "Ach komm! Ich weiß doch wie das läuft: Man hilft den Armen, unter dem Deckmantel der Wohltätigkeit und selbstloser Nächstenliebe, um das eigene Ego aufzupolieren. Daheim gibt es dann noch 'ne kräftige Portion Anerkennung von den Nachbarn oben drauf. Als wenn's hier keine Penner gäb."


Sogar Dontu war verblüfft und alberte herum: "Sag das den freiwilligen Helfern mal, von der Couch aus, direkt ins Gesicht. Wird ein Knaller!"


Im aufkeimenden Getöse ging Sverres Rechtfertigung beinahe verloren: "Es spielt keine Rolle wer die Wahrheit sagt."


Ole übertönte das Spektakel:


"Du wärst doch der einzige Mensch der Welt, der in dem Augenblick, wo ihm endlich aus der Scheiße geholfen wird, denkt, dass seine Wohltäter ja eigentlich bloß eine Gruppierung selbstsüchtiger Arschlöcher sind."


Gelächter folgte und auch Dontu musste grinsen.


Zumindest in einem Punkt war sich Nilia jedoch mit ihm einig: "Ich verstehe zwar sowieso nicht mehr, wie ihr ständig von dem Einen auf das Andere kommt, aber unabhängig davon, gebe ich Dontu mit der Masse sogar recht. Es hocken viel zu viele Menschen aufeinander." Ole brachte die Moral zurück:


"Trotzdem kann man da nicht einfach verlangen, dass bestimmte Randgruppen gefälligst dafür geopfert werden sollen, dass wir ein sorgloses Leben haben."


"Hat niemand gesagt."


Sverre höhnte: "Aber Nilia gedacht."


Gelächter und ein Fausthieb auf seine Schulter folgten ohne Verzögerung.


                                                                                                                                                    Wenn Dontu einmal in Fahrt war, war es am einfachsten, ihn kurz reden zu lassen. Es war dementsprechend nicht gerade förderlich, dass Nilia ihn soeben unterstützt hatte. Anstatt gebremst worden zu sein, schaukelte er das Thema sofort wieder ins Extreme:


"Klar könnte man das Dilemma nur mit fragwürdigen Methoden beheben, aber prinzipiell müsste man Moral und Anstand ja auch ausklammern."


Kristils Alarmglocken ertönten in sehr beachtlicher Lautstärke: "Geeeht das schon wieder los! Leute, es reicht!" "Sind immerhin lediglich durch Erziehung verbreitete Luftschlösser, die in der Natur gar nicht existieren."


"Sondern?", entblößte Kristil ihren genervtesten Tonfall. Dontu nahm die Einladung an: "Trieb und Instinkt - sind das Einzige, was unsere biologischen Aufgaben lösbar macht."


Eryk wetzte seine Messer: "Auge um Auge, alles klar. Dann wärst du schon lange nicht mehr unter uns."


"Oder blind", sinnierte Kristil.


"Die Koexistenz von Menschen aller Schichten ist mega nervig. In dieser Suppe von Nichtsnutzen sind die Intelligenten das untergehende Gewürz."


Daran zweifelte Ole: "Du tust so, als gäbe es nur Intelligenzbestien und Vollidioten. Die Masse ist aber Durchschnitt."


"Die Masse ist scheißblöd und total überflüssig", keifte Sverre sichtlich angetrunken.


Die Gegenströmung sollte das Duo nicht so leicht aus dem Konzept bringen. Zu oft hatte Dontu diese Themen schon mit Sverre in betrunkenen Gesprächen durchgekaut. Zu oft hatten sie sich gegenseitig ihre Ansichten bestätigt und Selbstbewusstsein geschaffen.


Gekonnt wechselte er permanent den Tonfall zwischen ernsthaft und überzeugend, zu albern und überspitzt. Dadurch erschuf Dontu absichtlich eine unantastbare Grauzone, in welcher seine Argumentation zu funktionieren schien: "Damit wären wir doch wieder am Anfang: Jeder Einzelne profitiert nur oberflächlich von dem geschenkten Wissen anderer. Es ist so lange toll, das Fleisch nicht selber jagen und schlachten zu müssen, bis deine Kinder an BSE, Vogelgrippe oder Gammelfleisch erkranken. Der Schlaue erfindet die Waffe - der Dumme erschießt den Schlauen. Alles eine Soße. Es geht gemeinsam bergab."


Napok machte eine Pause und stärkte sich mit einem weiteren Schluck, als war er Spitzenkandidat eines politischen Wahlkampfes.


Doch da setzte Eryk erneut an: "Intelligent zu sein ist total überbewertet. Gerade was Evolution betrifft. Ein impotenter Einstein, Hawking oder Goethe nimmt sein supertolles, schlaues Hirn mit ins Grab. Ende Gelände."


Sverre bemerkte fast schon genervt: "Das war nur ein Beispiel. Es ist evolutionstechnisch Unsinn, aus moralischen Gründen in großem Stil Privilegien zu teilen. Es passt einfach nicht zusammen. Punkt."


Kristil, die mit verschränkten Armen demonstrierte, sie habe sich bereits komplett aus der Diskussion ausgeklinkt, kam noch einmal verbal aus der Reserve:


"Hast du den Spruch ma' daheim vorm Spiegel geprobt?" Sie ließ das Gelächter gewähren und fällte ein Urteil:


"Echt genial, wie wenig man doch aus der Geschichte lernen kann. Wenn irgendetwas wirklich überflüssig ist, dann das hier!"


Sverre setzte seine Meinung absolut: "Alles Quatsch. Das ist die Natur und die bleibt, wie sie ist. Ganz egal was wir davon halten. Wir sind und bleiben ja ein Teil davon. Das zu verdrängen, hat den Durchschnittsbürger im Tierreich garantiert schon längstens zu einer Lachnummer gemacht. Wir sind keine Jäger und Sammler mehr, sondern herumkreischende Heulsusen, die sich vor Wespen und Spinnen fürchten. Wegen solchen Nervenbündeln wie dir, werden wir wahrscheinlich eher von Ameisen und Stechmücken versklavt, als dass wegen Theoretikern ein dritter Weltkrieg ausbricht."


Nun lachten sogar Ole und Nilia gemeinsam mit Dontu und Sverre, wenn auch etwas weniger leidenschaftlich. Schon überkam Nilia das Gefühl, ihrer Freundin nachträglich Beistand leisten zu müssen:


"Sei nicht so gemein!"


Kristil versuchte sich auf eigene Faust zu verteidigen: "Ungeliebte, dumme Kinder sind halt gerne besonders gemein."


"Und woran liegt das?", blickte Napok durch die Runde und ließ die rhetorische Frage einen Moment wirken, welche von Kristils Äußerungen inspiriert worden war.


Dann differenzierte er seine Erläuterung: "Daran, dass sie noch zu kurz in unserer gestörten Gesellschaft leben, als dass man ihr Gehirn schon auf political correctness getrimmt haben könnte. Von daher benehmen die sich völlig normal und handeln so, wie es die Natur vorgesehen hat: Rudelverhalten, inklusive Hackordnung. Das Schema funktioniert auf dem ganzen Planeten. Bei den lieben, zivilisierten Gutmenschen ist das natürlich total böse und schlecht. Sogar an Altersschwäche zu sterben ist für euch noch zu grausam. Die armen alten Leute!


Wie kann man die bloß ganz alleine in Pantoffeln und Decke vor dem Kamin sterben lassen! Voll grausam und ungerecht", verbreitete Dontu seine sarkastischen Botschaften gut gelaunt.


Doch der schwarze Humor kapitulierte vor Eryks Sachlichkeit und Kristils steinerner Miene.


Dontu ließ sich nicht entmutigen: "Immer derselbe Mist.


Die wahre Grausamkeit ist es eigentlich, auffälligen Kindern den Stempel aufzudrücken, sie seien aufgrund ihres ach-so-bösen Verhaltens nicht normal. Das ist krank! Und wenn es nach mir geht, drehen wir uns sowieso die ganze Zeit im Kreis, weil jeder Punkt bei der Masse endet. Das Geschwafel von Gesellschaft, Rücksichtnahme, Nächstenliebe und Respekt vor dem Alter ... das ist eine ängstliche Konstruktion, damit der Alltag in diesem überfüllten Hühnerkäfig überhaupt noch funktionieren kann. Eigentlich kämpft jeder für sich und seine Position in der gesichtslosen Herde. Mir kann keiner erzählen, dass sich in tausenden von Jahren irgendetwas an den Regeln geändert hätte, nur weil sich die Affen plötzlich rasieren, Jeans tragen und in Porzellanschüsseln scheißen. Was früher die Tarnung im Dschungel war, sind heute der Anzug im Büro und ein gepflegter Vorgarten. Man passt sich noch immer an.


Mangels Feindbild hat sich die Anpassung aber inzwischen auf den Menschen beschränkt. Der Mensch ist zum primären Feind des Menschen geworden."


"Oh ja, ich hab da so einige", dachte Kristil laut.


"Siehst du? Ist überall Rivalität. Nachdem Nahrungsbeschaffung und die natürlichen Feinde keine Rolle mehr spielen, ist nur noch eine primitive Komponente des Lebens übrig: Fortpflanzung. Womit wir schon wieder beim Anfang wären."


Seine Kontrahentin gab zu bedenken: "Dontu, … wenn du so weiter machst, kommt es in deinem Leben nie zur Fortpflanzung. Gott sei Lob und Dank."


Dieser ignorierte den verbalen Hieb in die Weichteile und konterte: "Ich weiß die Ratschläge aus deiner frigiden Erfahrung ja wirklich zu schätzen, aber man soll nicht von sich auf andere schließen, Kristil."


Die Aufmerksamkeit wanderte auf das Mädchen zurück, welches biestig grinsend den Kopf schüttelte:


"Leck mich ..."


Sverre übernahm das Ruder: "Nimm das nicht wieder so persönlich, Kristil. Die Menschheit wird nie 'ne harmonische Einheit sein, wo jeder seinen Nächsten liebt. Menschen rücken nur zusammen, wenn sie dadurch irgendwie profitieren. Ansonsten herrscht Konkurrenz."


"Und wozu?"


"Was meinst du mit wozu?"


"Das musst du doch wissen."


"Ein einfaches Beispiel: Wenn du draußen in der Dunkelheit einem Fremden begegnest, nimmst du den gleich mit ins Bett!? Oder eher als potentielle Bedrohung wahr?


Es geht nicht um Absichten, sondern um Instinkte. Weil wir, trotz der tüchtigen Gehirne, dumme Tiere bleiben."


Eryk Fossum sinnierte passiv, ohne sich dafür oder dagegen auszusprechen. Alleine die Tonart sollte verurteilen: "Back to the roots im Großstadt-Dschungel!"


Durch derartige Bemerkungen kam es dann sogar Dontu allmählich so vor, als verloren sie sich in beiläufigem Geschwafel. Daher formulierte er ein zusammenfassendes Fazit: "Unser Imponiergehabe beschränkt sich nicht auf Brunftschrei und Hirschgeweih, sondern wird durch die Kohle auf dem Konto und dem dicksten Auto in der Nachbarschaft ergänzt. Die Sache ist vielleicht irgendwann außer Kontrolle geraten, aber wir leben um zu bumsen und bumsen, um zu überleben. Richtig, Sverre?"


Er schubste seinen abwesenden Freund mit dem Ellbogen, der gerade beinahe eingenickt wäre.


Umgehend versuchte Sverre aus dem Rampenlicht zu flüchten: "Pfoten weg! Das klang viel zu schwul!"


Dontu fuhr unter Gelächter fort:


"Im Grunde ist jede Clique, jede Familie und jedes Büro eine Form von Rudel, in der man eine stereotype, vordefinierte Rolle einnimmt."


Nilia hinterfragte Dontus Motivation:


"Versuchst du gerade vom Pausenclown zum Alphatier zu werden, oder bleibst du das schwarze Schaf?"


"Wenn überhaupt, arbeite ich am verbitterten Großvater mit dem Trinkproblem, alles klar?"


Sverre nutzte die Pause um seine flüssigen Gedanken in die ziemlich einseitige Kontroverse einfließen zu lassen.


Im ersten Moment klangen diese aber eher übermüdet, betrunken und wirr, als irgendwie passend:


"Das Thema ... ähm ... mit dem Krieg ... waren wir nicht eigentlich ganz woanders? So weichen wir doch immer weiter ab?"


Da von der eher desinteressierten Gruppe diesbezüglich keiner Stellung nahm, klinkte sich Dontu wieder ein, als ging es um die Kommentierung von Mannschaftssport: "Ach, scheiß drauf, das gehört doch alles zusammen. Am letzten Tag der Erde wird es keine Preisrichter geben, die der Siegermacht der Evolution die Hände schütteln und entzückende Preise verteilen. Da gibt's keine Sieger. Es gibt keine Herrenrasse. Alles ist ein großer, dynamischer Prozess, bis unser Planet in Schutt und Asche liegt."


Er leerte sein Glas und näherte sich vorsichtig einem zweiten Fazit: "Kein Mensch ist besser oder schlechter, nur weil einzelne Landsleute mal zufällig etwas Bemerkenswertes hervorgebracht haben. Die ganze Evolutionssache ist sowieso total sinnlos, da so was im Endeffekt keine Rolle spielen wird. Ob nun der Chinese, die fleischfressende Pflanze oder der Fuchsbandwurm die Welt beherrscht - irgendwann ist der Planet platt."


Auch Sverre trank sein Glas leer und wischte sich wieder über den Bart. Beim Aufstehen in Richtung Kühlschrank verkündete er in gewohntem Sarkasmus:


"Der, der sich am besten anpasst, überlebt ... bis er stirbt. Das ist Fakt!"


Eilig holte er vier Bierflaschen heraus und kam wieder zum Tisch zurück: "Die Dinosaurier hätten sich die Zeugung ihrer Nachkommen also schenken können. Millionen Jahre für nichts."


Eryk versuchte ihm den Wind aus den Segeln zu nehmen und unterbrach, während Sverre zwei Bierflaschen öffnete und eine davon Dontu hinstellte:


"Krokodile, Warane, Eidechsen ... genug Abkömmlinge haben überlebt. Das musst du vorm Spiegel nochmal üben ... und wie kommt ihr überhaupt darauf zu glauben, dass das die einzig gültigen Schlussfolgerungen wären?


Was ist mit den ganzen Religionen, den Theorien über Paralleluniversen, Zeitreisen, Karma, Wiedergeburt ...?"


Es sollte die letzte Unterbrechung bleiben, da Dontu seinem metaphorischen Topf mit einer indirekten Beleidigung den Deckel aufsetzte.


Die gesamte Debatte war von ihm bisher humorvoll und mit einem Augenzwinkern geführt worden. Aber dennoch hatte Dontu seine Überzeugungen, welche er auch vertrat und klarstellen wollte:


"Das hat nichts mit Glauben oder Wahrheitsanspruch zu tun. Das ist Vernunft und Logik; gesunder Menschenverstand. Jeder halbwegs gebildete Kerl sollte mit ein bisschen Nachdenken von alleine darauf kommen, dass man im Grunde nur eine bedeutungslose Lebensform darstellt. Wir sind auf einem winzigen Planeten eines unvorstellbar gigantischen Universums gefangen. Ein Produkt des Zufalls, in einem so rücksichtslosen Entwicklungsprozess, dass man so gut wie keinen Einfluss auf das eigene Leben hat. Götter oder Religionen gehören sowieso nicht dazu. Man nennt es ja Glauben und disqualifiziert sich selbst von vorneherein."


"Ja, man bildet sich aber auch gerne ein, etwas zu wissen. Und was ist denn davon wirklich gewiss?"


Nilia stimmte zu: "Fast schon affig, was sich die Völker über die letzten Jahrhunderte eingebildet haben."


Eryk sah sich bestätigt:


"Genau davon rede ich doch. Da wurden ja nicht nur Gedenkstätten und Kathedralen errichtet und ganze Lebenszyklen nach überlieferten Überzeugungen irgendwelcher anderer Idioten gestaltet. Die Erde ist eine Scheibe; die Erde ist eine Kugel; die Erde könnte hohl sein; die Erde war mal 'ne Kackwurst. Blah, blah, blah."


"Hexenverbrennungen sind doch eh das Geilste davon!


Und wahrscheinlich jeder Krieg, der je geführt wurde … einfach mal die Mitmenschen erfundenen Göttern oder Zielen opfern."


"Ach, ganze Kulturen wurden vernichtet, uralte Grenzen verschoben und neue, dämlichere Religionen etabliert - immer mit der Behauptung, irgendetwas total Sinnvolles und Langlebiges sei der Hintergrund."


Für Dontu war der Zeitpunkt gekommen, das plötzlich harmonierende Pärchen zu trennen: "Und mit ein paar Jahrhunderten Abstand sind es Skelette, Ruinen und der gelebte Blödsinn. Alles richtig ..."


"Und was erzählst du dann da die ganze Zeit?"


"Die Kernfrage ist doch, wieso uns ein anderes Schicksal bevorstehen soll? Weil wir jetzt Computer und Autos haben!?"


"Toll. So gesehen ist aber nichts gewiss! Du glaubst doch auch nur zu wissen", gab Ole zu bedenken und wunderte sich, weshalb sich ausgerechnet Eryk und Nilia soeben dermaßen gut ergänzt hatten. Zufall?


Dontu widersprach: "Doch! Und darauf wollte ich ja hinaus: Das, was wirklich gewiss ist, ist es sogar mit hundertprozentiger Sicherheit. Die einzig wahre Gewissheit unseres Lebens ist die, dass noch keine Kreatur auf Erden das Leben überlebt hat - das ist der Witz. Das ganze Prozedere mit der natürlichen Auslese ist mir völlig Wurst. Weder ich, noch Sverre, haben je gesagt, dass man da irgendwas erzwingen muss und jeden Zahnspangenträger an die Wand stellen und erschießen sollte. Meine Meinung ist, dass niemand weiß oder versteht, was eigentlich auf diesem Planeten vor sich geht. Genausowenig ob irgendetwas nach dem Leben kommt oder nicht. Aber alle werden ins Gras beißen und diese eine Sache herausfinden. Von daher scheiße ich auf die ganzen Spekulationen, die Geschichte, die Politik, Traditionen, Ethik und Kultur. Ich akzeptiere, dass das Leben eines Tages endet und mach gerade deshalb das Beste daraus. Solange es möglich ist", stieß er mit Sverre an und trank vom frischen Bier.


Die Diskussion war nun an ihrem Zenit angelangt. Und durch ebenso destruktive Äußerungen waren allmählich alle davon genervt.


Kristil versuchte es aus ihrer Sicht auf den Punkt zu bringen: "War es das dann jetzt endlich? Sind wir fertig mit der Scheiße? Gott, ich hasse es, wenn wir gesoffen haben und über so 'en Mist diskutieren. Da kommt nie etwas Brauchbares bei heraus. Nie! Vielleicht war die Menschheit mal das gefloppte Experiment einer außerirdischen Intelligenz - wen interessiert dieser Mist heute Abend? Zeitverschwendung."


Dontu gab sich bereits zufrieden und antwortete kurz und knapp: "Im Endeffekt sind Diskussionen sowieso nur parallel verlaufende Monologe, die der Selbstbestätigung und Profilierung dienen. Unabhängig davon was diskutiert wird."


"Dann hätten wir es ja jetzt", verabschiedete sich Nilia, als zweite Stimme der Vernunft, aus der Debatte.


Auch wenn sie über Dontus letzten Aspekt nicht wirklich nachgedacht hatte. Hauptsache es war vorbei.


Kristil hakte nach:


"Das kommt mir bekannt vor. Woher ist das?"


"Korschunovs Hülse", antwortete Dontu grinsend.


Der Roman war nicht nur für beißenden Zynismus, sondern auch ein vermittelndes, extrem negatives Weltbild bekannt. Nur bedingt berühmt, aber durchaus berüchtigt.


Kristil war davon beinahe überrascht: "Du liest Bücher?" Napok versank eher bestätigend im Sofa: "Nur das eine." Sverre musste sich, inzwischen deutlich betrunken, noch einmal zu Wort melden:


"Unser Gehirn und unser Horizont sind beschränkt.Wie beim Hamster, der gezüchtet wurde, um als lebendiges Kuscheltier zu dienen. Von Geburt an über den Sinn der eigenen Existenz rätselnd und nahezu verdammt. Er lebt vor sich hin, frisst, trinkt, scheißt, bleibt Jungfrau. Und der Höhepunkt seines Lebens ist somit der Tag, an dem er sich in seinem Laufrad das Genick bricht."


Sverre grinste und verkündete stolz:


"Auch Korschunov. Meine Lieblingsstelle."


Kristil hatte die Schnauze voll, zündete sich eine weitere Zigarette an und fragte demonstrativ in die Runde:


"Wie lange machen wir heute noch?"


Darüber war Nilia allerdings erstaunt: "Es ist eigentlich noch total früh - schon keinen Bock mehr?"


"Mich nervt dieses besoffene Gelaber."


Sverre und Dontu standen zufällig beinahe gleichzeitig auf. "Wir gehen jetzt sowieso mal raus, Sverre", klopfte Napok diesem auf die Schulter.


"Ja, nimm schon mal mein Bier mit. Ich muss noch kurz auf's Scheißhaus", antwortete Sverre, ohne zu ahnen was Dontu eigentlich draußen wollte.


Kristil schien über den bisherigen Verlauf des Abends tatsächlich wenig amüsiert zu sein und beschwerte sich erneut: "Das will keine Sau hören!"


"Ihr könnt ja jetzt über das Wetter reden, wenn dir das besser gefällt", entgegnete Sverre höhnisch und knallte die Tür zu.


Dontu lachte, nahm sich seinen Rucksack, die beiden Flaschen und verließ die Hütte.





V. Schlafende Riesen
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Bei all der Spontanität hatte Dontu vergessen seinen Mantel anzuziehen und schüttelte sich vor Kälte. Es erschien im Freien vielleicht warm im Vergleich zu den vorherigen Tagen - nicht aber zu einer behaglicheren Temperatur im Inneren der Hütte. Um sich die Zeit zu vertreiben, trank er einen Schluck und starrte in den majestätischen Himmel.


Das Firmament spiegelte sich im See, wurde nur von wenigen Wolken durchzogen und erlaubte ansonsten einen klaren Blick auf Mond und Sterne. Vor Dontus Augen entfaltete sich ein Bild von extremer Einsamkeit, ähnlich dem Moment, als er aus dem Bus gestiegen war.


Der vernichtende Vergleich von Mensch und Universum, den er noch kurz zuvor gezogen hatte, erschloss sich ihm ein weiteres Mal in voller Intensität.


Einschneidend öffnete sich die Holztür der Jagdhütte. Sverre kam ebenfalls ohne seine Jacke zum Vorschein. "Deppen", gab dieser von sich, ohne dass klar war, worauf er sich eigentlich bezog.


"Taucht ein Intelligenter auf, verbrüdern sich die Dummköpfe", bemerkte Dontu daraufhin, als waren sie noch immer in der Diskussion von davor.


"Einfach mal vor die Tür, oder wie?", fragte Sverre so verständnisvoll, als hatte er schon den gesamten Abend mit dem Gedanken gespielt und rieb sich frierend die Finger. Selbstsicher griff er Dontu ein Bier aus der Hand und gönnte sich mehrere Schlücke, samt brodelndem Gerülpse im Anschluss.


"Nein", entgegnete Napok, "ich will dir was zeigen. Und du hast dir gerade mein Bier genommen. Das ist deins." Er nahm sich seine Flasche zurück und gab Sverre die andere. Dann führte er ihn vertraulich zum Ufer, wo sich weiteres, vermodertes Brennholz stapelte. Sverre war sichtlich überrascht und gespannt. Er hatte keinen blassen Schimmer, was ihn nun erwartete.


Dontu dröselte seinen Rucksack auf und holte zwischen klimpernden Bierflaschen den brünierten Revolver hervor. Sverre konnte sich kaum beherrschen. Er nahm die Waffe in seine Hände und spielte damit herum:


"Wie genial ist das denn!? Du hast ihn ihm abgekauft ..." Er ließ die Trommel herausklappen. Die Waffe war nicht geladen.


"Keine Munition?", wunderte er sich beinahe enttäuscht. Dontu zauberte eine grün-weiße, schwere Pappschachtel aus dem Rucksack und schüttelte sie mit einem diabolischen Grinsen. Die Aufschrift war Programm:
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"Geil, ich will mal sehen! Gib her!"


Sverre legte den Revolver roh auf das schneebedeckte Brennholz und pickte sich sechs Patronen aus der Box.


Deren Eigentümer hatte noch immer kein einziges Wort dazu gesagt und ließ Sverre die kindliche Freude an der Waffe. Während dieser die Patronen in die Kammern der Trommel steckte, bückte sich Dontu teilnahmslos nach flachen Steinen und schleuderte sie über die Wasseroberfläche.


"Wo hat Slomka das Teil eigentlich her?", fragte Sverre und drückte die kalte Trommel der Waffe in ihr Gehäuse.


"Hat er nicht gesagt. Ich hab gehört, dass sein Alter ihm eine Waffensammlung vererbt hat, mit der er jetzt nix Besseres anzufangen weiß, als die Teile zu verhökern." Sverre hatte ein Urteil parat: "Vollidiot."


"Du meinst für den Fall, dass der Revolver von den Bullen irgendwann zurückverfolgt wird?"


"Wäre zumindest meine größte Sorge, wenn die Knarre nicht legal ist."


Sverre spannte schonungslos den Hahn. Dann gesellte er sich zum Bootssteg und zielte auf eine der Hütten, die am anderen Ufer des Sees lagen.


"Aber dafür müssten die den ja sowieso erstmal in die Finger kriegen."


Auch wenn dort nirgends Licht brannte, machte Dontu schließlich seinen Mund auf:


"Hey, was machst du denn!? Die rasten völlig aus, wenn wir hier jetzt noch anfangen besoffen herumzuballern!" "Ja, hast ja recht. Aber morgen Nacht fahren wir mal in den Wald, okay? Oder später irgendwann. Ich bin ja mit dem Auto da. Wir fahren einfach weiter weg."


Dontu verstaute die Schachtel im Rucksack.


"So übelst besoffen? Vergiss es! Da knallt es höchstens, wenn du deine Karre gegen 'nen Baum setzt", bremste Napok Sverres Euphorie. "Wär ja auch nicht verkehrt", erwiderte dieser gleichgültig. Beide lachten.


Dontu ließ den Revolver verschwinden. Sie stießen gemeinsam an und tranken unbekümmert weiter. Sverre kramte in seiner Hosentasche: "Ich rauch noch mal 'ne Kippe; ist irgendwie cool hier draußen am Wasser."


"Japp, das ist 'ne geniale Nacht", stimmte Dontu zu und blickte wieder sehnlichst in die Ferne des Himmels.


"Kennst du den schon? Wieviel Asche blieb von einer Frau übrig, die im Mittelalter durch die Inquisition als Hexe verbrannt wurde?" Dontu schüttelte den Kopf: "Keine Ahnung. Wieviel?" "Ein Penta-gramm."


Leider musste Napok grinsen: "Sau schlecht, Sverre. Sau schlecht." Sie lachten.


Drinnen drehten sich die Gespräche natürlich um die beiden Verrückten vor der Tür.


"Der kann froh sein, dass es überhaupt mal Leute gab, die sich für die Gegend hier interessiert haben. Sonst könnte er jedes Mal mit dem Fahrrad fahren", spielte Ole auf die Bushaltestelle an und machte sich mit Eryk darüber lustig, dass Dontu auf diese umständliche Art zu der Jagdhütte kommen musste.


"Wir haben den aber auch schon oft mitgenommen", tat Eryk ironisch so, als waren sie die besten Freunde.


Nilia hatte etwas gegen Geläster jeglicher Art und versuchte offensiv das Thema zu wechseln:


"Muss man denn immer über die Leute herziehen, die gerade nicht da sind? Außerdem ging es bei der Bushaltestelle um die Ausgrabungen, die es hier mal gegeben haben soll und nicht um den scheiß Wald, die Landschaft oder irgendwelche Trekking-Touristen."


"Was wurde hier denn schon großartig ausgegraben?", zweifelte Kristil.


"Und wieso will das keiner mehr sehen?", fügte Ole skeptisch hinzu.


"Die Sache hat der letzte Pfarrer offiziell in den Siebzigern ehrenamtlich betreut. Irgendwo im Wald vor Birketveit liegt eine verschüttete heilige Wikingerstätte, über der wohl irgendwann eine christliche Kapelle errichtet wurde. Spielt keine Rolle. Auf jeden Fall ist der Pfarrer durchgebrannt und seitdem betreut dieses Projekt auch keiner mehr."


"Gibt's denn eine heilige Stätte, über der nichts errichtet wurde? Und wo ist der Typ hin? Oder war das vielleicht eher seine selbstkritischere Auseinandersetzung mit der Christianisierung?", scherzte Kristil und deutete für ein paar kleine Lacher eine durchgeschnittene Gurgel an.


"Also auch keine Führungen, keine Wanderungen oder Ansichtskarten mehr", beendete Nilia ihre kleine Anekdote. Eryk blieb stutzig: "Davon hab ich noch nie gehört. Wer erzählt denn so was?"


"Mein Vater, neulich, als Sverre bei mir war und der meine Thorshammer-Kette gesehen hat", wies Nilia auf ihre Kette, die sich unterm schwarzen Schal verbarg.


"Und was genau wurde da jetzt ausgegraben?"


"Kein Plan! Was weiß ich denn? Das war mehr oder weniger ein Witz. Aber eine Privatbushaltestelle haben die deinem Opa hier ja damals bestimmt auch nicht einfach so ohne Grund vor die Hütte gestellt, oder?"


"Hatten die Wikinger hier denn auch eine verfluchte Begräbnisstätte, wo um Punkt Mitternacht irgendwelche Zombies auftauchen?", versuchte sich Ole ebenfalls mit Witzen.


Zu seinem Glück betraten Sverre und Dontu in genau diesem Augenblick die Hütte und ersparten ihm die Peinlichkeit, dass niemand darüber gelacht hätte.


Sverre verschwand sofort hinter der Theke der Minibar und begann einen Stapel CDs zu durchstöbern, während Dontu den Rucksack lieblos in die Ecke feuerte und sich auf seinen vorherigen Platz begab.


Sverre legte schließlich eine Scheibe ein, über die er sich mit Dontu scheinbar unmittelbar zuvor ausgetauscht hatte. Eryk verließ die deutlich entspanntere Runde und schlenderte ins Bad.


Daraufhin ließ sich Dontu so weit auf dem Sofa nach vorne gleiten, dass er die Rückenlehne förmlich im Genick hatte. Er starrte an die verstaubten Holzbalken der Decke und gab Sverre ein gebrochenes Kommando: "Graablick blev hun vaer - Lied acht."


"Was habt ihr so lange gemacht?", wollte Nilia von Napok erfahren. Dieser lenkte ab: "Sverre musste unbedingt loswerden, was die Asche einer Hexe wog, die von der Inquisition verbrannt wurde."


"Nein, wieviel Asche von einer Frau übrig war, die als Hexe verbrannt wurde", korrigierte dieser seinen Scherz. Dontu gab sich keine Mühe: "Oder so."


Das Mädchen blickte sehr skeptisch, aber gleichermaßen neugierig zu Sverre: "Und!? Wieviel Asche war übrig?" "Jetzt kommt's", verkündete Napok, schlug die Füße auf dem Tisch übereinander und schloss verträumt seine Augen.


Der Komiker hinter der Theke löste das Rätsel:


"Ein Penta-gramm!"


Die Mädchen grinsten, seufzten und stöhnten einheitlich. "Sau schlecht, Sverre", kommentierte Nilia. Und lachte dann doch.


Da das Musikstück von Beginn an angenehm sanft und ruhig blieb, ermahnte sie den selbsternannten Discjockey: "Such was Härteres, sonst musst du Dontu gleich wieder aufwecken."


Ein kurzer Moment des Schweigens verging, bis Eryk aus dem Bad zurückkehrte. Sowie er Dontu faulenzend auf dem Sofa liegen sah, ging er gleich zu ihm herüber.


Mit einem provokanten "Hier wird nicht gepennt!", gab er Napok einen Fausthieb auf den Oberarm.


Als war die Musik auf die Situation geschrieben worden, stürmten Gitarren, Gesang und Schlagzeug infernalisch in Richtung Raserei.


"Was soll denn der Scheiß?", schrak Dontu auf, obwohl er genau wusste, dass es sich nur um einen banalen Versuch handelte, ihn in Rage zu versetzen.


Inzwischen hatte die Vernunft den Kampf gegen den Alkohol allerdings deutlich verloren. Tatsächlich machte sich eine gehörige Portion Wut in ihm breit.


Eryk griff ein Bier und setzte sich auf seinen Platz. Er fügte noch "Füße vom Tisch!" hinzu und brachte das Fass somit zum Überlaufen.


"Halt's Maul. Kümmer dich doch einfach mal um deinen Scheiß!", floss es Dontu aggressiv und in einem Guss aus dem Mund. Er stand auf und ging zum Kühlschrank, wo Sverre noch immer mit den CDs beschäftigt war.


"Das ist alles mein Scheiß! Also verpiss dich, wenn es dir nicht passt!", rief ihm Eryk vom Sofa hinterher und amüsierte sich über den Erfolg der Provokation.


Dontu nahm sich ebenfalls ein Bier aus dem Kühlschrank, machte es auf und antwortete:


"Gute Idee! Musik hören und saufen kann ich im Wald nämlich auch und da muss ich mir wenigstens nicht deine dumme Fresse geben."


Mit diesen Worten ging Napok zur Eingangstür, zog sich seinen Mantel an, setzte den Rucksack auf und war fest entschlossen die Runde zu verlassen.


Da Sverre offenbar nichts zu sagen hatte, ergriff Nilia das Wort: "Jetzt kriegt euch doch mal wieder ein! Wo ist denn überhaupt das Problem? Bleib jetzt hier!"


Dontu nahm sich seine Flasche und verschwand hinter der zuschmetternden Tür. "Wo will der jetzt hin?", fragte sie verzweifelt in die Runde, erhielt aber keine Antwort.


Aus Frust presste sich Dontu das Bier direkt an die Lippen. Während ihm der kühle Gerstensaft die Kehle hinunterrauschte, bemerkte er eine merkwürdige Unruhe aus der Nähe des Holzstapels. Dontu vergaß den Ärger für eine Sekunde und ging langsam auf den Haufen zu, ohne auch nur einen Gedanken daran zu verschwenden, was ihn erwarten konnte. Dies war zweifelsohne ein interessanter Punkt, da es mehrere Geräuschquellen zu geben schien.


Aus dem Herzen der Hölzer ging ein leichtes Geknister hervor und hinter dem Stapel raschelte es in kurzen, ungleichmäßigen Abständen.


Dontu trank einen weiteren Schluck und beugte seinen Kopf vorsichtig zum Rand des Kraters, welcher sich durch eingefallene Holzscheite gebildet hatte. Leider verwehrte die behutsame Perspektive einen direkten Einblick in die Untiefen des Kessels, der auf befremdende Art und Weise belebt wurde.


"Sverre, guck mal was er macht", verlangte Nilia, die befürchtete, dass ihr er schon bald über alle Berge war.


Doch Sverre hatte einen derart verschwommenen Blick, dass das Entziffern von Liedern der CDs seine komplette Aufmerksamkeit in Anspruch nahm.


Spontan stand Ole auf und ging zum Fenster.


Eryk folgte neugierig.


Die spärlich beleuchtete, langhaarige Person stand wie gelähmt vor dem Brennholz und wagte sich nur wenige Zentimeter vor. Dontu vernachlässigte den Blick zum Ort des Geschehens und konzentrierte sich auf sein Hörvermögen. Geraschel, Geknister und Geklopfe klangen nach typischen Tiergeräuschen.


Hielten zwei dieser Viecher Wache, während eines die Dreckarbeit erledigte? Oder zirkulierte dort bloß eine leere Chipstüte durch den Wind?


Plötzlich schossen drei kreischende Krähen aus der Deckung und veranstalteten ein heilloses Durcheinander auf dem Holzstapel.


Napok erschrak sich zu Tode, stolperte einen Schritt zurück und fiel in den Schnee. Von dem Fenster hinter ihm ertönte umgehend heiteres Gelächter.


Eryk öffnete die Tür. Er hielt sich nicht nur lachend den Bauch, sondern perfektionierte die Demütigung, indem er theatralisch mit dem Zeigefinger auf Dontu deutete.


Dieser ergriff impulsiv seine auslaufende Bierflasche und ließ sie mit einem lauten Knall an der Fassade zerschmettern. Aufgescheucht hüpften die Krähen von ihrer Futterkrippe und verteilten sich ringsherum am Boden.


"Haben die dir jetzt endgültig ins Hirn geschissen? Du hättest mich treffen können; die Scheibe! Was ist denn bloß in deinem verfluchten Schädel kaputtgegangen, verdammt?", rief Eryk außer sich vor Wut, warf die Tür zu und schloss sie ab.


Die Vögel erkannten die bedrohliche Unvorhersehbarkeit kommender Ereignisse und erhoben sich krächzend in die Lüfte.


"Fick dich! Halt einfach dein Maul und verreck doch!", brüllte Dontu betrunken zurück und begab sich wieder auf die Beine.


"Was war denn das? Wo ist Dontu jetzt hin?", wollte Nilia, die sich inzwischen hingestellt hatte, in einem deutlich verschärften Ton erfahren.


"Keine Ahnung, aber hoffentlich bleibt er auch für den Rest des Abends weg. Wirft hier mit vollen Bierflaschen herum, das Arschloch."


"Ihr habt doch alle 'nen Knall. Nächsten Freitag setz ich mich alleine mit 'ner fetten Pizza vor die Glotze", zischte Kristil aus ihrer Sofa-Ecke. Sverre hatte das Geschehen tatsächlich verfolgt und bemerkte bissig:


"Regt euch nicht künstlich auf. Der Kerl kann ja nichts dafür, dass ihr sogar besoffen solche Langweiler seid."


Überreizt klopfte sich Dontu den Schnee von der Hose und sah sich ratlos um. Der Abend war für ihn nun ohnehin gelaufen. Spontan beschloss er es den Tieren gleichzutun und die Flucht zu ergreifen.


Dontu hob einen seiner Handschuhe auf, der bei dem Sturz in den Schnee gefallen war und nahm den anderen aus der Manteltasche. Er zog nur den linken an, machte sich ein Bier aus seinem Rucksack auf, steckte die Kopfhörer in die Ohren und begab sich stark wankend auf den Rückweg.


Durch ein mangelndes Gleichgewichtsgefühl drohte am Rande dieses Weges jedoch permanent der sichere Sturz ins Gestrüpp. Die Reifenspuren der Autos waren so zur willkommenen Gehhilfe geworden. Dontu versuchte sich innerhalb ihrer Mitte zu bewegen.


Als lief er bereits durch das tiefste Dickicht, peitschte ihm bei jedem Schritt irgendetwas gegen seine Stiefel.


Dass es sich dabei um einen offenen Schnürsenkel handelte, enträtselte Dontu erst nach mehrmaligem Hinsehen. Entnervt blieb er stehen, befreite die nasse Schnur von Schnee und Eis und knotete sich den Treter wieder zu. Ehe er nach einem Schluck Bier weitergehen konnte, brach die Musik schlagartig ab. Zurück in die Realität.


Das Gerät meldete beinahe sarkastisch Low Battery, bevor es sich endgültig verabschiedete. Diese Information kam Dontu eindeutig zu spät.


Ein betrunkener Ausraster beförderte den Mp3-Player samt Kopfhörern mehrere Meter entfernt in die Finsternis. Eine halbleere Glasflasche flog im Anschluss den geweißten Weg hinunter. Auf asphaltierter Straße hätte er seinen Unterhaltungsknecht vermutlich sofort zertreten.


"Scheißteil!", erweckte Napok laut den eingeschlafenen Wald.


Wurde er während eines Rausches wütend, war ihm in der Regel nichts mehr heilig. Dies war kein Geheimnis und im Endeffekt genau das, was Eryk ausgenutzt hatte um ihn loszuwerden. Man könnte sogar fast sagen, dass eine Art Selbstzerstörungsmechanismus in Dontus Kopf existierte. Alkohol entsicherte ihn; Reiz aktivierte ihn.


Nichts anderes war so an diesem Abend geschehen. Die Beziehung zu seinem privaten Umfeld verbuchte jetzt einen weiteren zwischenmenschlichen Scherbenhaufen, an dessen Aufarbeitung keinerlei Interesse bestand.


Er griff sich ein neues Bier und ließ den Rucksack offen.


Reifenspuren und Schranke hatte Dontu inzwischen weit hinter sich gelassen, was bedeutete, dass es bis zu der Haltestelle nicht mehr weit sein konnte.


Über Birketveit fuhr an Wochenenden zusätzlich einmal in der Nacht ein Bus durch Sørskaget nach Stangholmen, der vermutlich Napoks einzig motorisierte Möglichkeit darstellte, von dort zu verschwinden.


Zur Hütte zurückzukehren kam nicht in Frage.


Auf seiner Uhr war es kurz vor halb drei - höchste Zeit, wenn er den Bus noch erwischen wollte und verdammt unpraktisch, dass er sich gerade die vierte Flasche des Sechserpacks vorgenommen hatte. Dontu beschleunigte seinen Schritt und bemühte sich kein Bier zu verschütten.


Bald darauf öffneten sich zu den Seiten die Baumkronen über dem schmalen Weg. Eine finale Kurve folgte und der Blick auf die Lichtung war frei.


An dem Platz hatte sich nicht viel getan: Seine hinterlassenen Fußstapfen, eine leere Bierflasche und eine verwahrloste Haltestelle bettelten um Gesellschaft.


Vom Bus fehlte jede Spur.


Um sich ins halbwegs Trockene setzen zu können, befreite Dontu die Bank mit seinen Ärmeln vom weißen Belag. Nicht ohne Grund hatte er es sich in der Hütte bereits auf dem Sofa gemütlich gemacht. Er war ordentlich besoffen, dementsprechend müde und gehörte folglich ins Bett. Doch kaum war sein Werk vollbracht, ertönte in der Ferne ein altbekanntes Raunen.


Napok drehte sich um und versuchte das Fahrzeug auf der Straße zu erkennen. In der Schwärze tauchte ein sanftes Leuchten auf, welches sich rasch zu blendenden Scheinwerfern organisierte - die Erlösung kam auf lauten Sohlen. Sein Bier war jedoch noch fast voll und der aktuelle Fahrer ging mit Alkoholkonsum vielleicht nicht ganz so kulant um, wie es auf der Hinfahrt der Fall gewesen war.


Dontu überlegte nicht lange und machte sich daran das kühle Gebräu regelrecht abzupumpen.


Mit quietschenden Bremsen kam der leere, hell erleuchtete Bus an der Haltestelle an.


Napok schleuderte die Flasche im hohen Bogen in den Abfalleimer. Er hatte sich eindeutig übernommen und den Mund prall gefüllt. Erste Tropfen liefen ihm als schlechtes Omen bereits das Kinn hinunter. Da sich die Augen des Fahrers noch nicht an die Dunkelheit gewöhnt hatten, erkannte dieser zunächst nicht, mit welchem Gast er es zu tun haben würde. Er öffnete die Türen unerwartet gut gelaunt:


"Na, was darf ich hier denn für Gestalten einsammeln?" Doch Dontus Antwort entsprach in etwa dem, was dem Fischer Stunden zuvor ins Gesicht geschrieben stand.


Ein schleimiger Strahl unverdauter Nahrungsmittel ergoss sich unter Röcheln und Husten aus Dontus Rachen. Der Mann äußerte sich durchaus entsetzt:


"Abartig! Vergiss es!"


Im Anschluss an die Nachtschicht noch Sitze reinigen zu müssen, lag ja auf keinen Fall in seinem Interesse. Er schloss die Türen und setzte sich mit seinem fahrbaren Untersatz in Bewegung.


Napok wischte sich den Mund ab, lief ihm ein paar Meter hinterher und fluchte: "Ey, man! Du kannst mich hier doch nicht einfach so stehen lassen!? Es ist kalt, du verdammter Wichser!"


In einer Kurzschlussreaktion griff er nach dem Revolver, schoss dem Bus zweimal hinterher und zerfetzte dessen rechten Außenspiegel.


Mit Vollgas brauste der geschockte Fahrer davon.


Aber auch Dontu war deutlich erschrocken und hatte offensichtlich längst nicht mehr daran gedacht, dass Sverre die Waffe zuvor geladen hatte.


Ein leeres Klicken und die Vorstellung zu schießen, hätten ihm zum Dampf ablassen absolut gereicht.


Er blickte die qualmende Waffe ungläubig an und ließ sich erschöpft, gefrustet und unbeholfen auf die Bank plumpsen.


Schuldiger Schießpulvergestank. Napok roch an seinen miefenden Fingern und zog den zweiten Handschuh an.


Das Aggressionsventil war zum Verdrossenheitskatalysator mutiert.


Erst am folgenden Tag sollte ihm wohl wirklich bewusst werden, was er soeben angerichtet hatte. Falls er sich dann überhaupt noch daran erinnerte.


Beide Augenlider verbündeten sich mit der Schwerkraft und versuchten verzweifelt Dontus Bewusstsein zu bekämpfen und den außer Kontrolle geratenen Körper endlich zum Schlafen zu zwingen.


Langsam begann Napoks Kopf zur Seite zu kippen und seine Atmung beruhigte sich. Das grandiose Finale eines glorreichen Abends schien erreicht.


Dontu war erfolgreich an einem neuen, persönlichen Tiefpunkt angelangt.
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VI. Aufbruch
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Der Geist hatte den Körper gezwungen sich selbst zu vergiften. Es dauerte nicht lange, bis sich diese Eigenvergewaltigung rächte. Sverre lehnte mit ausgestreckten Armen an der gleichen Stelle, an der ihn Dontu Stunden zuvor beim Pinkeln angetroffen hatte. Nun kotzte er sich die Seele aus dem Leib. Sein Glück, dass er die Haare bereits zu einem Zopf gebunden hatte - somit sollte die Schweinerei zumindest weitesgehend an der frischen Luft bleiben.


"Kaaalt", kam Kristil frierend aus der Tür und lief zielstrebig zu Oles Auto. Dieser spazierte direkt hinter ihr und leerte sein letztes Bier. Er stopfte die Flasche in das Loch, welches die Krähe auf der Suche nach Futter in das Holz gepickt hatte und ging zu seinem Wagen.


Zu guter Letzt verließen Nilia und Eryk die Hütte, die er umgehend verschloss. In diesem Moment kam Sverre hinter der Seite hervorgewankt und wischte sich angewidert über den Mund.


Eryk konnte sich seinen Teil denken und riskierte einen Blick um die Ecke. In silbernem Mondlicht schimmerte das wild verspritzte Erbrochene über zahlreichen Holzbalken.


"Ich glaub das einfach nicht! Wir sind mitten im Wald und du kotzt an die Bude - als wären wir noch fünfzehn", ärgerte sich Eryk kurz, doch bauschte die Sache nicht weiter auf, da er ebenfalls geschafft und müde war.


Der Umtrunk sollte ein Ende finden.


"Niliii, kommst du jetzt oder was? Ich friere mir hier den Arsch ab! Ich will endlich fahren!", rief Kristil von den ramponierten Autos und rieb sich ungeduldig die Arme.


Nilia schaute besorgt umher. Dontu war nach seiner regelrechten Flucht, beinahe zwei Stunden zuvor, tatsächlich nicht zurückgekehrt.


In ihrer Sorge wandte sie sich spontan an Sverre:


"Du bist doch sowieso zu besoffen zum Fahren. Wollen wir nicht noch bleiben und Dontu suchen?"


"Verdammt, ich bin im Sack. Ich will pennen", nuschelte Sverre ihr wenig begeistert entgegen und stützte sich beinahe bemitleidenswert an der Wand ab.


"Dann lass uns hier pennen und ihn morgen früh suchen, wenn es hell geworden ist, ja?"


"Der ist eh bestens gerüstet, dem passiert schon nichts", verplauderte Sverre nebenbei fast ein Geheimnis, das zu seinem Glück keine weitere Aufmerksamkeit bekam.


"Ich rede auch nicht davon, dass er überfallen wird, sondern dass er irgendwo im Schnee erfriert. Gott, stellt euch doch nicht immer alle so doof!"


Nilia ärgerte sich vor allem auch darüber, dass es scheinbar niemanden kümmerte, was aus Dontu geworden war. Da zeigte sich Eryk unerwartet von einer anderen Seite.


"Hier - wir fahren jetzt", drückte er ihr den Schlüssel für die Jagdhütte in die Hände, den er gerade von seinem Bund gelöst hatte. Sichtlich erleichtert bedankte sie sich knapp, packte Sverre an der Lederjacke und kommandierte ihn zur Tür.


Ihn wieder zurück auf das graue Sofa zu bringen, gestaltete sich wesentlich komplizierter, als da zunächst angenommen. Den Schlüssel in der Hand, stützend, führend, ächzend, zerrend, beinahe selbst zusammenbrechend, betrat Nilia den dunklen Raum in Begleitung ihres betrunkenen Sorgenkinds. Erst als die Scheinwerfer von Oles Wagen das Innere der Hütte ausleuchteten, konnte sich Nilia sicher sein, dass Sverre auch das Sofa traf, wenn sie ihn nun der Schwerkraft überließ. Das Unternehmen gelang.
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